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IN WORT UND BILD 601

beix Selbftfüdjtigen, auf ben eigenen Vorteil Pebacfjtcn, bcn
23etriiger unb fdjtechten Kerl 3U111 bummen uub betrogenen
Teufel tocrbcit laffeit, bcfiegt buret) ben ©hrlicfjen unb 2BaT
lern uub ©ottesfürdjtigen unb Set3ensguten! ©r oertörpert
bas Polfsgeroiffett in feiner reinften unb pofitioften 3orm.

Poll tiefen ©emütserlebens, ooti guter ©efinnung unb
guten 2Bi(lens roie fein Didjterroer! roar aud) fein Sehen,
©r roar ber Sohn eines Lieners unb einer Pîagb. 93ci

Pîajor 3felin ftauben feine ©Item im Dieufte. 3m Säusdjen
am Petersplalj, bas ber 23after Patr^ier ihnen eingerichtet,
taut Sans=Peterli am 10. Ptai 1760 auf bie ÏBelt. Die
23af(er nennen ihn ben 3t)rigeit. Unb babei ift er ein Deut»
fd)er, ein gebürtiger 23abenfcr. 3n Saufen, an ber ©ren3C
gegen Sörrad) bin, ftetjt bas SebekSaus. Sicr rootjnte
3of)ann»Pcter mit feinen ©Item im Sommer. Sier — b. f).

auf ber Peife in bie Scimat als fiebertrante Dobcsfanbibatin
ftarb feine Ptutter, hier nabnt bas 23iiblein bie poefie»
geträntten Sugcnbeinbriicfe auf, bie ihren oertteirten 9Rieber=

fcf)Iag im Did)terroerf bes reifen Statines gefunben baben.

£tus eigener Kraft unb aus feiner guten 2tnlage heraus
ift bas SBaifenbiiblein grob unb ein berühmter Plann ge=
toorben: Stüter bes Karlsruher ©tpnnafiums, Subbiatonus,
Sofbiatouus, profeffor ber hebräifdjen Sprache, Kirchenrat,
Sweumsbireltor, Plitglieb ber Kirdfcn» unb Priifungs»
tommiffion, Plinifterialrat unb ^ßrätat, ©fjrenbottor ber
Rheologie. Spät, roie ©ottfjetf unb ©. $. Pieper, ift er
X)id)ter geworben. ©r roar ein 23ier3iger, als er bie „2lle=
inannifdjcn ©ebichte" febrieb; aus beut Seimweb nadj ber
3ugeub3eit unb nad) ber Saufcner Sänblidjfeit finb fie nad)
feinem eigenen 3eugnis entftanben. 3ean Paul unb ©oetbe
haben biefe Dialeftgebidjte mit fjreuben begrübt. Sebet warb
bnrd) fie 311m berühmten unb uielgctefenen Didjter. Die
„2ttemanuifd)en ©ebidjte" finb in banbtidjer unb billiger
Polfsausgabe bei Sauerlänber, 2Iarau, unb in einer feft»
lidjeren, dou Pub. Diirrroang illuftriertcn Peuauflage im
Potapfeloerlag in 3üridj erfdjienen.

Dann eutftunb 1811 bas „Sdjabtäftlein bes Pbeinifdjcn
Sausfreunbes", eine Sammlung Heiner unfdjeinbarer ©e»

fd)id)ttein; fie gingen burd) alte beutfdjen Schulbücher bin»
buret), haben Plilliotten Sefer gefunben unb in Plillioncn
Scr3cn ftiltes Pcbageit unb ein ftiinflein bes ©uten entfacht.
Pun ioie?mttuchem „berühmten" Dichter fann tnan gleiches
fagen? ©ine Peuausgabe beforgte Prof. £>. d. ©ret)er3 für
ben Pertag Dlj'enemann in Stuttgart. 3m gleichen 3atjre
würben aud) feine oolfsntäbig cr3äf)Iten ,,23iblifd)en ©c=

fd)id)ten" gebrudt. Sie haben füqlidj (im Pheinoerlag, 23afel)
eine Uîcuciuftage erlebt. Sie Iefen fid) noch heute mit innerm

Sonunerabend. Von C. Rlcbter.

îluf bcn $ob eines 3ed)ers.
atüit 3. §cbct.

Do ben fie mer e Pia oergrabe,
's ifd) fdjab für fini bfunbere ©abe;
©ang, wo be roiit, fuedj no fo ein!
Seil' ifd) oerbei, be finbfd) tner tein.

©r ifd) e Simmetsgletjrte gfp.
3n alte Dörfere her unb l)i,
So het er gtuegt do Sus 3u Sus:
Sangt nienert echt e Sternen us?

©r ifd) e freche Pitter gfi).
3n alle Dörfere her unb hi,
So het er gfrogt enaitbemo:
„Sin Scucu ober 23äre bo?"

© guete ©hrift, feil ifd) er gft).
3n alte Dörfere her unb I)i,

50 het er unter Dags unb 3'Pad)t
3um ©brüh fi ftilte Pucbgang gmadjt.

51 Pallien ifd) in Stabt unb Sanb
93t) grobe Sere wohl betannt.
Si allertiebfti Kumpanie
Sin alleroil b'b r e i König gfi).
3e3 fchtoft er unb weih nüt beroo,
es djunut c 3it, goht's alte fo.

(9(u§ „9Uctnatinifd)e ®cbicf)te".)

©er hinge Snttan.
Sßon 3. i|ä. § e 6 e l.

3.u beut ©rofjfuttan ber Dürfen, als er eben au einem
Sfreitag in bie Kirche gehen wollte, trat ein armer Plann
non feinen Untertanen mit fdnnutjigciu 23art, 3erfehtein Pod
uub burdjtöchcrten Pantoffeln, fdjlug ehrerbietig unb freu3»
weife bie 2trme übereinander unb fagte: „©Iaubft bu aud),
grobmächtiger Sultan, was ber heilige Prophet fagt?" Der

Der morgenftern. Von C. Rlcbter.

©eroinn. Das ift aber aud) 3iemlidj bas gatjße
Sßerf bes Didiers. ©in Peroeis mehr, bab nicht
foubern bie Diefe ben Sßert beftimmt.
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den Selbstsüchtigen, ans den eigenen Vorteil Bedachten, den

Betrüger und schlechten Kerl zum dummen und betrogenen
Teufel werden lassen, besiegt durch den Ehrlichen und Wak-
kern und Gottesfürchtigen und Herzensguten! Er verkörpert
das Volksgewissen in seiner reinsten und positivsten Form.

Voll tiefen Gemütserlebens, voll guter Gesinnung und
guten Willens wie sein Dichterwerk war auch sein Leben.
Er war der Sohn eines Dieners und einer Magd. Bei
Major Jselin standen seine Eltern im Dienste. Im Häuschen
am Petersplah, das der Basler Patrizier ihnen eingerichtet,
kam Hans-Peterli am 10. Mai 1760 auf die Welt. Die
Basler nennen ihn den Ihrigen. Und dabei ist er ein Deut-
scher, ein gebürtiger Badenser. In Hausen, an der Grenze
gegen Lörrach hin, steht das Hebel-Haus. Hier wohnte
Iohann-Peter mit seinen Eltern im Sommer. Hier — d. h.
auf der Reise in die Heimat als fieberkranke Todeskandidatin
starb seine Mutter, hier nahm das Büblein die poesie-
getränkten Jugendeindrllcke auf, die ihren verklärten Nieder-
schlag im Dichterwerk des reifen Mannes gefunden haben.

Aus eigener Kraft und aus seiner guten Anlage heraus
ist das Waisenbüblein groh und ein berühmter Mann ge-
worden: Schüler des Karlsruher Gymnasiums, Subdiakonus,
Hofdiakonus. Professor der hebräischen Sprache, Kirchenrat,
Lyzeumsdirektor, Mitglied der Kirchen- und Prllfungs-
kommission, Ministerialrat und Prälat, Ehrendoktor der
Theologie. Spät, wie Gotthelf und C. F. Meyer, ist er
Dichter geworden. Er war ein Vierziger, als er die „Ale-
mannischen Gedichte" schrieb,- aus dem Heimweh nach der
Jugendzeit und »ach der Hausener Ländlichkeit sind sie nach

seinem eigenen Zeugnis entstanden. Iean Paul und Goethe
haben diese Dialektgedichte mit Freuden begrüszt. Hebel ward
durch sie zum berühmten und vielgelesenen Dichter. Die
„Alemannischen Gedichte" sind in handlicher und billiger
Volksausgabe bei Sauerländer, Aarau, und in einer fest-
licheren, von Nnd. Dürrwang illustrierten Neuauflage im
Notapfelverlag in Zürich erschienen.

Dann entstund 1811 das .,Schatzkästlein des Rheinischen
Hansfreundes", eine Sammlung kleiner unscheinbarer Ge-
schichtlein,- sie gingen durch alle deutschen Schulbücher hin-
durch, haben Millionen Leser gefunden und in Millionen
Herzen stilles Behagen und ein Fünklein des Guten entfacht.
Von wie^manchem „berühmten" Dichter kann man gleiches
sagen? Eine Neuausgabe besorgte Prof. O. v. Greyerz für
den Verlag Thienemann in Stuttgart. Im gleichen Jahre
wurden auch seine volksmäszig erzählten „Biblischen Ge-
schichten" gedruckt. Sie haben kürzlich (im Rheinvcrlag, Basel)
eine Neuauslage erlebt. Sie lesen sich noch heute mit innerm

Zommeradencl. Von L. Mchter.

Auf den Tod eines Zechers.
Von I. P. Hebel.

Do hen sie mer e Ma vergrabe.
's isch schad für sini bsundere Gabe:
Gang, wo de witt, suech no so ein!
Seil' isch verbei, de findsch mer kein.

Er isch e Himmelsglehrte gsy.

In alle Dörfere her und hi,
So het er gluegt vo Hus zu Hus:
Hangt nicnen echt e Sternen us?

Er isch e freche Ritter gsy.

In alle Dörfere her und hi.
So het er gsrogt enanderno:

„Sin Leuen oder Bäre do?"

E gucte Christ, sell isch er gsy-

In alle Dörfere her und hi.
50 het er unter Tags und z'Nacht
Zum Chrllh si stille Bueszgang gmacht.

51 Namen isch in Stadt und Land
By gros;e Here wohl bekannt.
Si allerliebst! Kumpanie
Sin allewil d'drei König gsy.
Jez schloft er und weis; nüt dervo,
es chunnt e Zit, goht's alle so.

(Ans „Alemannische Gedichte".)

»»»' .»»»

Der kluge Sultan.
Von I. P, Hebel.

Zu dem Grohsultan der Türken, als er eben an einem
Freitag in die Kirche gehen wollte, trat ein armer Mann
von seinen Untertanen mit schmutzigem Bart, zerfetztem Rock
und durchlöcherten Pantoffeln, schlug ehrerbietig und kreuz-
weise die Arme übereinander und sagte: „Glaubst du auch,
groszmächtiger Sultan, was der heilige Prophet sagt?" Der

ver Morgenstern. Von e. kichter.

Gewinn. Das ist aber auch ziemlich das ganze
Werk des Dichters. Ein Beweis mehr, das; nicht
sondern die Tiefe den Wert bestimmt.
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Die Schönheiten des Hördens. — Die 6äfte des ßorddeutfdjen Clopd auf dec Sa

Sultan, ber ein gütiger ôerr war, Tagte: „3a, id) glaube,
was ber ©ropljet lagt." Der arme ©tonn fuhr fort: „Der
©ropbet fagte im ©Horan: ©lie ©tufelmänner (bas beifet
alle ©tobammebaner) finb ©rüber. 53err ©ruber, fo fei
fo gut unb teile mit mir bas ©rbe." Dasu läcfjeltc ber itaifer
unb bad)te: Das ift eine neue ©rt, ©Imofen 311 betteln!
unb gibt ihm einen döwentaler. Der Dürfe befdjaut bas
ffielbftiirf lang auf ber einen Seite unb auf ber anbent Seite,
©in ©nbe fdjüttelt er ben Kopf unb fagt: „öerr ©ruber,
wie ïoinme id) 311 einem fdjäbigcn döwentaler, ba bu bod)

nteljr Silber unb ©olb baft, als fjunbert ©taulefel tragen
tonnen, unb meinen Kittbern bafjeim werben oor junger
bic ©ägel blau unb mir wirb nädjftens ber ©tunb gati3
3ufanunenwad)fen. ôeifjt bas geteilt mit einem ©ruber?"
Der gütige Sultan aber bob warnenb ben Singer in bie
53öbe unb fagte: „öerr ©ruber, fei 3ufrieben unb Tage ja
niemanb, wie oiel id) bir gegeben babe, beim unfere Sa»
milie ift grol3, unb wenn unfere anbent ©rüber alle aud)
fommen unb oerlangen ibr Erbteil oon mir, fo wirb's tiid)t
reidjen unb bu mufet uod) herausgeben." Das begriff ber
53err ©ruber, ging 311111 ©ädermeifter ©bu Dlengi unb taufte
ein daiblein ©rot für feine Kitibcr, ber Kaifer aber begab
fid) in bie Kirdje unb oerridjtetc fein ©ebet.

(SÏ118 bem ,,t3tfjn()t(iftdjen bc§ 3i^einifcî)eii §au8frcutib".)- ="WH

£)te Schönheiten bes Horbens.
Unfere moberne 3eit bat wiffenfcljaftlidje 1111b ted)iiifd)e

©rrungenfdjaften gebracht, bie ben ©leg bis in ben bbcbften
©orben unb Sübett geöffnet haben, bie beut ©tenfdjen enb=

tief) ertnöglidjen, 3iele wie ©orb» unb Siibpol 31t erreichen,
was feit Sabrjebnten immer wieber fi'tbne Sorfcber geregt
bat. Die ©efabren foldjer ©eifen in bie arftifeben 1111b ont»
arttifd)cn ©eöiete finb uns in feffelnbeit ©eifeberidjten be-

tannt gegeben worbén, aber aud) oon ben Schönheiten
biefer ©cgenbcit wirb uns erjäblt. Unfere ©ilber führen
uns heute beut fernen eifigen ©orben 311, wohin alljährlich
fdjon oor bem Krieg 1111b jetjt wieber ber ©orbbeutfdje dlopb
53unberte oon Sefuchern bringt, welche bie Sdjönbeiten bes
©orbens genießen wollen. ©5er oon uns hätte nicfjt fd)on
gehört 00111 daitb ber ©titternachtsfonne, ©orwegen, wo
oon ben leisten Dageit bes ©tonats ©lai bis 311 ©nbc 3uli,
alfo oolle 10 ©Soeben, fdjneebebedte, tühn einporragenbe
Serge, tiefe, enge Däler, Siovbe, Slüffe, Seen, ©Sälber,

Dörfer, Sieden unb einfainc ©auertt»
unb Sifdjerbiitten oon ber Sonne Dag
1111b ©ad)t mit ihrem didjte iibergoffen
werben. Der Sommer ift nur fur3, er
bauert gerabe lange genug, um bie mil»
ben ©luinen brauffen in 2I5alb unb Selb
waebfen, blühen unb weiten 311 laffen-
3it ben ©tonaten Oftober unb ©oocniber
feljt in Norwegen ber harte, ffanbina»
oifdje Sßinter ein mit ben langen, trüben
©tonnten, ba bic Sonne oöflig beut
©uge entfdjwinbet; ber Gimmel fdjeint
in eine Slut oon dicht unb ©laii3 ge»

taucht, ©tonb unb Sterne crbleidjen oor
bem wunberbaren Sdjeine bes ©orb»
licljts, bas ift bie ©olarnadjt; ©orwegen
ift aud) bas daitb ber Siorbe unb Siefbe,
ber Sdjären unb 2BafferfäIle. Die bis
311 2500 ©teter anfteigenbe Selsmaffe
fällt oft unoermittelt, ohne ©orlanb ge»

gen bie See ab. Die Kiifte erfdjeint wie
3erriffen unb 3crfe(jt burd) bic 3al)l»
reidjen, tief ins daitb einfdfneibenben
Suchten ober Siorbe. ©s finb Dal»

rt durd) Rarodai. fpalteii, bereu ©oben tiefer liegt als ber
©teeresfpiegel, bereu SBänbe mit fehl"

ftcilcn ©öfebungett oft fentredjt abfallen ins ©teerwaffer,
bas oft oiele Kilometer weit hiucin3ubringen oermag ins
enge Selstal. ©011 ben ©erghöhen herunter reidjen ftellen»
weife mädjtige ©letfdjer bis nahe ait bie Siorbe heran; uon
ben Selswänben ftiiqen mächtige ©iefibädje, oft in freiem
Sali, aus gewaltiger £öbe herab; fanfter geneigte ©bhänge
finb hier unb ba mit ©ras ober bunflent Danneiuualb bc=

Reibet. So entfalten fid) an beit Siorbett grobartige daitb»
fdjaftsbilber, bie in oielem an bie ber felsumranbeten Seen
unferes Sd)wei3erlanbes erinnern. Durd) ihre Oebe unb Un»
wirtlicbfeit bilben bie Sielbe einen ftarfen ©egenfati 31t ben
rei3Dollen Siorben. Unter Sielben oerftehen wir bie über
ber Sauiitgren3e fid) ausbrciteitbeit öocbfläcljett, wo ber
naefte, 00111 ffiletfcfjereis bearbeitete Sclsboben entweber oöllig
frei liegt, 0011 eiti3elnen ©löcfen bebcclt unb oon SIedjten
iibcr3ogen, ober biirftigen ©flait3cnwud)s 3eigt. liiebrigc
2Bad)boIber unb 3mergweiben, Knicbol3 unb eine ©teitge
001t ©eerenfträudjern, baswifdjen bürftige ffiräfer unb ©toofe,
oor allem bie ©enntierfledjte, bie oft ftunbenweite Slddjeit
übersieht, bebedeit ben ©oben. Dagclang fann man auf
folebeu Sielben wanbern, unb immer bat man basfelbe ©ilb
oor ©ugeti. Dotenftille berrfdjt gewöhnlich in biefen greifen»
lofeit ©inöben, benn aud) nur wenige Diere, wie bas ©len»
tier 1111b bas luilbe ©enntier, bie aber febon faft ausgerottet
finb, treiben fid) hier herum. Der beutfdje ©cograpb ©•

©anfe gibt uns folgendes anfdjaulicbe ©emälbe über bie
norwegifebe S i c Ib I a 11 b fd)a ft :

,,215ilb unb menfdjenfeinblicb ift bas Sielb, griingraue
Selsöbenci, faljl oor ©eib, ©osfjcit unb Diicfc, bafj anbers»
wo bolbcre daubfdjaft aufblüht. Sclsgetoirr, Deiche unb
Sdjneeflecfen burdjbringen fid) itt irrfiunigem 2ßed)fel unb
fteigern fid) 311 einer Sd)war3weif3»datibfcbaft 0011 unerhörter
©flicht, ©fobin ber ©lief irrt, rebet bie einbringlidje, unab»
läffige Sprache ber raufdjenbeit Schnellen, fteigt bas ftumme
Sieben ber fleineit Seen empor, ertönt bas fdjweigeitbc da»
djen ber Sdjneeflecfen. Ueberall prallt er 3urüd oor beut
finfter abweifenben 3ähnebleden ber Selsfcfjrofen, unb bas
ftille Sicfjregen ber ©fiefenflädjen erftirbt in beut Sohn»
gelädjtcr biefer wilben, felfigen Oebenei."

Saft überall wirb ©orwegens Kiifte oon einer bidjt»
gefcharten ©ienge oon flippen unb fleineit Sttfcln, ben
Sdjären untfäumt, beren ©efaintsabl man auf 15,000 ge»
fchäht hat. ©s ift ein einiges, wiIb=grofsartiges ©ranrt»
getriimmer. „©tan hat bas ©efüljl, als fei hier ber Sdjau»
plali jenes ungeheuren Kampfes ber Ditanett gegen bie
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Sultan, der ein gütiger Herr mar. sagle: „Ia, ich glaube,
was der Prophet sagt." Der arme Mann fuhr fort: „Der
Prophet sagte im Alkoran: Alle Muselmänner (das heißt
alle Mohammedaner) sind Brüder. Herr Bruder, so sei

so gut und teile mit mir das Erbe." Dazu lächelte der Kaiser
lind dachte: Das ist eine neue Art, Almosen zu bettet»!
und gibt ihm einen Löwentaler. Der Türke beschaut das
Geldstück lang auf der einen Seite und auf der andern Seite.
Am Ende schüttelt er den Kopf und sagt: „Herr Bruder,
wie komme ich zu einem schäbigen Löwentaler, da du doch

mehr Silber und Gold hast, als hundert Maulesel trage»
können, und meinen Kindern daheim werden vor Hunger
die Nägel blau und mir wird nächstens der Mund ganz
zusammenwachsen. Heißt das geteilt mit einem Bruder?"
Der gütige Sultan aber hob warnend den Finger in die
Höhe und sagte: „Herr Bruder, sei zufrieden und sage ja
niemand, wie viel ich dir gegeben habe, denn unsere Fa-
inilie ist groß, und wenn unsere andern Brüder alle auch
kommen und verlangen ihr Erbteil von mir, so wird's nicht
reichen und du mußt noch herausgeben." Das begriff der
Herr Bruder, ging zum Bäckermeister Abu Tlengi und kaufte
ein Laiblein Brot für seine Kinder, der Kaiser aber begab
sich in die Kirche und verrichtete sein Gebet.

(Aus dem „Schatzkästchen des Rheinische» Hausfreund".)

»»» -»»» —

Die Schönheiten des Nordens.
Unsere moderne Zeit hat wissenschaftliche und technische

Errungenschaften gebracht, die den Weg bis in den höchsten

Norden und Süden geöffnet haben, die dem Menschen end-
lich ermöglichen, Ziele wie Nord- und Südpol zu erreichen,
was seit Jahrzehnten immer wieder kühne Forscher gereizt
hat. Die Gefahren solcher Neisen in die arktischen und ant-
arktischen Gebiete sind uns in fesselnden Neiseberichten bc

kannt gegeben worden, aber auch von den Schönheiten
dieser Gegenden wird uns erzählt. Unsere Bilder führen
uns heute dein fernen eisigen Norden zu, wohin alljährlich
schon vor dem Krieg und jetzt wieder der Norddeutsche Llopd
Hunderte von Besuchern bringt, welche die Schönheiten des
Nordens genießen wollen. Wer von uns hätte nicht schon

gehört vom Land der Mitternachtssonne, Norwegen, wo
von den letzten Tagen des Monats Mai bis zu Ende Juli,
also volle 10 Wochen, schneebedeckte, kühn emporragende
Berge, tiefe, enge Täler, Fjorde. Flüsse. Seen, Wälder,

Dörfer. Flecken und einsame Bauern-
und Fischerhütten von der Sonne Tag
und Nacht mit ihrem Lichte Übergossen
werden. Der Sommer ist nur kurz, er
dauert gerade lange genug, um die wil-
den Blumen draußen in Wald und Feld
wachsen, blühen und welken zu lassen.

In den Monaten Oktober und November
setzt in Norwegen der harte, skandina-
vische Winter ein mit den langen, trüben
Monaten, da die Sonne völlig dem
Auge entschwindet,- der Himmel scheint
in eine Flut von Licht und Glanz ge-
taucht. Mond und Sterne erbleichen vor
dem wunderbaren Scheine des Nord-
lichts, das ist die Polarnacht. Norwegen
ist auch das Land der Fjorde und Fjelde,
der Schären und Wasserfälle. Die bis
zu 2500 Meter ansteigende Felsmasse
fällt oft unvermittelt, ohne Vorland ge-
gen die See ab. Die Küste erscheint wie
zerrissen und zerfetzt durch die zahl-
reichen, tief ins Land einschneidenden
Buchten oder Fjorde. Es sind Tal-

!> durch Naroda!. spalten, deren Boden tiefer liegt als der
Meeresspiegel, deren Wände mit sehr

steilen Böschungen oft senkrecht abfallen ins Meerwasser,
das oft viele Kilonieter weit hineinzudringen vermag ins
enge Felstal. Von den Berghöhen herunter reichen stellen-
weise mächtige Gletscher bis nahe an die Fjorde heran: von
den Felswänden stürzen mächtige Eießbäche, oft in freiem
Fall, aus gewaltiger Höhe herab: sanfter geneigte Abhänge
sind hier und da mit Gras oder dunklem Tannenwald be-
kleidet. So entfalten sich an den Fjorden großartige Land-
schaftsbilder, die in vielem an die der felsumrandeten Seen
unseres Schweizerlandes erinnern. Durch ihre Oede und Un-
wirtlichkeit bilde» die Fjelde einen starken Gegensatz zu den
reizvollen Fjorden. Unter Fjelden verstehen wir die über
der Baumgrenze sich ausbreitenden Hochflächen, wo der
nackte, vom Gletschereis bearbeitete Felsboden entweder völlig
frei liegt, von einzelnen Blöcken bedeckt und von Flechten
überzogen, oder dürftigen Pflanzenwuchs zeigt. Niedrige
Wachholder und Zwergweiden, Knieholz und eine Menge
von Beerensträuchern, dazwischen dürftige Gräser und Moose,
vor allem die Renntierflechte, die oft stundenweite Flächen
überzieht, bedecken den Boden. Tagelang kann man auf
solchen Fjelden wandern, und immer hat man dasselbe Bild
vor Augen. Totenstille herrscht gewöhnlich in diesen grenzen-
losen Einöden, denn auch nur wenige Tiere, wie das Elen-
tier und das wilde Renntier, die aber schon fast ausgerottet
sind, treiben sich hier herum. Der deutsche Geograph E.
Banse gibt uns folgendes anschauliche Gemälde über die
norwegische Fjeldla n d schn ft:

„Wild und menschenfeindlich ist das Fjeld, grüngraue
Felsödenei, fahl vor Reid, Bosheit und Tücke, daß anders-
wo holdere Landschaft aufblüht. Felsgewirr, Teiche und
Schneeflecken durchdringen sich in irrsinnigem Wechsel und
steigern sich zu einer Schwarzweiß-Landschaft von unerhörter
Wucht. Wohin der Blick irrt, redet die eindringliche, unab-
lässige Sprache der rauschenden Schnellen, steigt das stumme
Flehen der kleine» Seen empor, ertönt das schweigende La-
chen der Schneeflecken, kleberall prallt er zurück vor dem
finster abweisenden Zähneblecken der Felsschrofen, und das
stille Sichregen der Wiesenflächen erstirbt in dem Hohn-
gelächter dieser wilden, felsigen Oedenei."

Fast überall wird Norwegens Küste von einer dicht-
gescharten Menge von Klippen und kleinen Inseln, den
Schären umsäumt, deren Gesamtzahl man auf 15,000 ge-
schätzt hat. Es ist ein einziges, wild-großartiges Granit-
getrümmer. „Man hat das Gefühl, als sei hier der Schau-
platz jenes ungeheuren Kampfes der Titanen gegen die
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